
Besprechungen 267

Zur Behandlung der Zeıt ıunter abendländischer Herrschaft waäare eın kleiner historischer
Irrtum korrigleren Isaak Komnenos War 1191 nıcht »byzantinıscher (ouverneur ‚y perns«,
sondern sich ZzZum Kailser aufgeworfen. Hür diese Periode führt der ert. überzeugend und

eindringlich die verschiedenen Möglichkeiten VOrT', die siıch iın der besonderen Lage der Insel
entwickelt haben konen reın byzantinischen Stiles, VO:  — denen 11a / B annehmen
könnte, da ß S1e Aaus Konstantinopel kamen (in palaiologischer Zeit), Ikonen eines mehr volks.
tümlıchen Stiles VO  — manchmal erstaunlich starker Wirkung (vgl. A} die Abb 94), Ikonen,
Cdie ur Katholiken gemalt wurden (vgl. z.B Abb der dıe abendländische Einflüsse

aufgenommen haben (vgl. z.B Abb 60, 68, 7 9 u.0 Eıine zyprische Besonderheit sind
die sehr hohen und verhältnismäßig sehr schmalen Ikonen, e einst dienten, P{feiler ın eiıner
Kirche Zı verkleiden (Abb 38) HKur dıe Zeıt der venezlanıschen Herrschaft werden Ikonen
als überzeugende Beispiele ENSCI Verbindungen /ADEM kreto-venezianiıschen Malereii vorgeführt.
Kür che Turkokratie werden schließlich noch Zzwel sehr schöne Ikonen abgebildet, darunter
ıne VO.  - Kmmanuel T7zanfunarıs. Nur ın einem Falle ware noch eın Fragezeichen setzen,
bel der Ikone der Hl Paraskeve ın Nikosı1ia ; ob hıer A UuS dem Halten des Diskus mıt dem Schmer-

(der Ja eıne byzantinische Bilderfindung 1st) auf abendländischen Eintluß geschlossen
werden darf, erscheıint nıcht sicher ; chıe eigentümlich düstere Farbigkeıt des Inkarnates führt
her der Annahme, daß e1in serbischer Maler auf cdie Insel verschlagen wurde. Die em ext

beigegebenen, größtenteils gut reproduzierten farbigen Abb sind durchweg eingeklebt, ıe autf
Kunstdrucktafeln eingefügten ME VOTL einen ziemlich grünlichen Goldgrund gesetzt, der mIr
nıcht sehr glücklich scheıint, weiıl allzu aufwendig ist und cdie Ikonen bedrückt und bel blasseren
ihre arbwerte noch matter erscheinen äßt (vgl. z.B Abb So etwas wäare besser vermle-
den worden uch das grelle Weiß, das auf den übrıgen Tafeln die Ikonen umgibt, ist, ihnen

nicht förderlich, eın sanfiter Grauton 0.82. ware besser SE WESCH., Be1l den Abb ist, einmal eın

bedauerlicher Fehler unterlaufen : die uf steht; spiegelverkehrt als Detailaufnahme der
(}esamtıkone gegenüber.

Der and ıst. 1 (janzen sehr yut un ausgesprochen schön, eıne würdıge Darbietung S

ausgezeichneter, AA hochinteressanter Kunstwerke. Allen Beteiligten mMu. ur aufrichtig
gedankt werden, nıicht zuletzt uch dem Verlag, der damıt einen en schönsten Ikonenbände
der etzten Zeıt herausgebracht hat, Kıs waäare sehr wünschen, WE anstelle der kaum mehr
übersehbaren Iut VO  — Bänden un!: Bändchen über Ikonen mehr Werke Mheser Art, vorgelegt
würden, die cıe Entwicklung dieser heiligen Kunst In einem historisch-geographischen Raum

ZUI1 Inhalt haben
Abschließend darf darauf hingewlesen werden, daß anhand Cdieser hervorragenden Publi

katıon möglich sSe1INn wird, schärter als bisher zwischen zyprischen Ikonen un: olchen AUus den
Kreuzfahrerstaaten, wıe S1e Weıtzmann In Wwel Auftfsätzen herauszustellen versucht hat,

unterscheiden. Klaus Wessel

(+0rdana a, h Les Chapelles aNnNE XS des Eglises byzantınes, Fonetion
lıturg1que et, Programmes 1conographiques Il Bıblıotheque des Cahlers
Archeolog1ques I1I1); 1992 S.. 135 Abb 1M Text; Parıs 1969 KEditions Klınck-
qseck.

Das hıer vorzulegende uch ist ursprünglıch ine ythese de doectorat dite de ze cycle«, cie der
ert. den TrTad eines »docteur histoire de V’art« der Universıität Paris eingetragen hat. Ks
dürfte nıcht oft vorkommen, daß 1ne Dissertation In anspruchsvoller Darbietung veröffent-
lıcht wiıird diese hat; hne jeden Z weifel vollauf verdient. Sie zeug nıcht 11LUTr VO  — umfassen-
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den Kenntnissen, sicherem Urteil und hervorragender Beherrschung der Methode, sondern
uch davon, dalß ıne Dissertation der Forschung 1EUE Wege weısen und auf iıhnen vorangehen
kann. Wie Grabar In seiınem Vorwort ausdrücklich betont, hat die ert. die Methode,
liturgiegeschichtliche Zeugnisse, architekturgeschichtliche Fakten und die ıkonographischen
Programme der Wandmalereien, sSoweıt erhalten der erschließbar, kombinieren, die
liturgische Funktion der VO!  - der KForschung meıst wenıg beachteten Kapellen TOULZ des Titels
des Buches übrigens nicht 1Ur der Annex-Kapellen, sondern für dıe Frühzeit uch der selb-
ständigen erschließen. Und Wenn dieses uch unter die es des plonniers« echnet
un! meınt, daß die Mehrzahl der darın niıedergelegten Krkenntnisse und Schlüsse als endgültig
angesehen werden können, wird 100828  - dem in beträchtlichem Grade zustımmen können.

Worum geht, sagt der Tiıitel ınd deutet das einleitend Gesagte Die erf. gliedert ihren
Stoff 1n fünf Kapitel. Das erste behandelt »La Chapelle et SsSes fonetions lıturgiques avant le
I]Xe siecle« 9-31); ın der Darstellung wird zunächst. auf die Tatsache hingewiesen, daß die
lıturgischen unktionen der Kapelle 1Ur teilweise AUuSs lıturgischen, hagiographischen der
anderen schriftlichen Quellen einschließlich der KRe1lse- und Pilgerberichte hervorgehen un daß
manches AUuSs ihren überlieferten Namen abgelesen werden kann, da ß die Annex-Bauten ıIn
Janz verschiedener Zuordnung ZUT Hauptkirche stehen können und da ß gleichgelegene Annexe
keineswegs immer die gleiche Funktion haben mussen. Die erf. begründet uch ihre Auswahl
unter den erhaltenen Annex-Kapellen, nämlıch ur jene berücksichtigen, deren Bıldprogramm
erhalten der erschlıeßbar ıst. Der Hauptgehalt ber dieses Kap ist, die minut.öse Untersuchung
der lıturgischen Gebräuche In Jerusalem VO bis ZU Jh., 1ın den palästinensischen Klöstern
VO bis ZU und In den ägyptischen Klöstern. Schon dieses Kapitel lesen, ist eın
Genuß Man bewundert die große Belesenheit, die umfassende Materialkenntnis, die ruhige
Sicherheit der Auseinandersetzung mıt der Lıiıteratur un die klare Herausarbeitung der Kr-
gebnisse.

Das Kapitel »La fonetion liturgique des chapelles contigues l’eglise d’apres les SOUTCEeSs
eerıtes« 303-65 stellt, zunächst drei Funktionsmöglichkeiten für Annexkapellen heraus :
Cie Kommemoration der Heiligen, der verstorbenen Mönche und der verstorbenen Stifter :
danach werden die unter den Namen Diakonikon, Skeuophylakion der Pastophoria ın den
Quellen behandelten Annexe nach der lıterarischen Überlieferung VOTLT dem gesondert
besprochen, anschlıeßend A UuSs den Quellen se1ıt, dem die gleichen Räume zuzüglich der
TStT, ın cdieser späteren Überlieferungsschicht auftretenden Prothesis. Dieser ausgezeichneten
Quellenuntersuchung folgt 1M Kapitel »Lies chapelles ALNECXES des eglises paleochretiennes
d’apres les donnees archeologiques« ine Durcharbeitung des Materials A us Syrien,
Iransjordanien, Palästina und dem Libanon SOWI1E A UuS Griechenland, Jugoslavien und Bul-
garıen. Kap bespricht » Lie deecor 1conographique des chapelles AaNNE6EXES du Ve E
sıiecle« % getrenn' nach den dem Bema der Kıirchen zugeordneten‘ Kapellen (wobei
symbolische un hagiographische Themen geschieden werden), zunächst; für cdıie Zeitspanne
VO 31 sodann die dem Heiligenkult geweihten Annexkapellen mıiıt den Abschnitten
Konstantinopel, Jerusalem und Balkanländer) un! schließlich die dem Bema zugeordneten
Kapellen 1mM ‚8 un (mıt den Abschnitten Sainte-Sophie de Kiev, Sainte-Sophie d’Ohrid
un Kussie). Das l Kapitel ndlıch bespricht das erhaltene Material A Uus dem un
ıIn Serbien, ın Mistra, 1n Thessalonike und die geographische Ordnung durchbrechend
»Chapelles reservees la commemoratıon des mo1mnes et, des fondateurs AalCcs« 129-173). Eine
kurze Zusammenfassung (S 175 schheßt das uch ab Kın allgemeines un! e1INn 1konographi-
sches Kegister erschließen den and.

Diese Übersicht mMag den Eindruck erwecken, als habe dıe ert. ihr überreiches Material
etwas wiıillkürlich ausgesucht und zusammengestellt. ber die Auswahl erg1ibt sich mıit Not
wendigkeit AuUuSsS dem rıchtigen Prinzip, Nur solche Kapellen heranzuziehen, deren Dekor weıt
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erhalten ist, daß INa  - AaAUus ihm Schlüsse ziehen kann. Die Anordnung ıst, bedingt durch die eben-
falls richtige Absicht, das Material ıIn seiner geschichtlichen Ab{folge darzubieten und dabei
uch den Wandel der Programme USW.,. erkennen lassen.

Reiches, verhältnısmäßig gut reproduzliertes Bildmaterial, darunter gut ausgewählte Ver-

gleichsbilder, illustrieren den ext und lassen den Gedankengang der ert. nachvollziehen.
Dabei bestätigt sıch Grabar’s Lob für dieses Erstlingswerk der erf. 1n hohem (Gjrade 61112

gutes und sehr nuützliches uch VO.  - bleibendem Wert. Klaus Wessel

Krich Dınkler Hrsg Kunst und Geschichte Nubiıjens 1ın christlicher
Zeıt ; 30() S.. 347 Abb (davon 68 farbıg), Fıg 1M Text, Karten; Reckling-
hausen 1970 Verlag Aurel Bongers.

och VOT zehn Jahren beschränkte sich NSeTE Kenntnis des christlichen Nubien un se1ner
Kunst auf die sehr verdienstvollen Arbeiten VO.  - Ugo Monneret de Villard. Was

Zeugnissen der Kunst des christliıchen Mittelalters 1n Nubien zusammengetragen hatte, War 1Ur

wen1g geeiıgnet, Aufmerksamkeıit auf sich Dr zıehen, weil allzu fragmentarisch un schlecC
erhalten War. rst. cie Aufsehen erregende Entdeckung der Kathedrale VO.  - Faras durch cdie

polnische archäologische 1ssıon 1 an anläßlıch der internationalen Arbeiten ZU Sichtung,
Untersuchung und KRettung der VO Assuan-Damm bedrohten archäologischen Hınter-
lassenschaft ıIn Nubıien brachte den großen Wandel. Als einzelne ihrer abgenommenen, 7
ausgezeichnet erhaltenen Wandmalereıen 1MmM Rahmen der Austellung yChristentum Nil«
ın der Vılla Hügel In KEssen Sl ersten Male eıner breiteren Öffentlichkeit zugänglich gemacht
wurden, War das ıne echte wissenschaftliche Sensation. Unter diesem Eindruck schrieb Rez 1ın
ge1iner Einführung ın den Katalog der gleichnamigen un weitgehend gleichen Ausstellung
1MmM Kunsthaus Zürich » Kıne NEUE TOVINZ der christlichen Kunst tut sıch VOT uns auıf«. Konnte
11&  — damals vielleicht noch annehmen, diese eigenartıge große Kunst @E1 für die kirchliche

Metropole bezeichnend, die eın glücklicher Zufall den eLwas ganz anderes suchenden polnischen
Archäologen beschert hatte, hat sich inzwischen gezeigt, daß uch andere archäologische
Mıssıonen fündig geworden sind un das ild der christlichen Kunst Nubiens auf eiNne breitere

Grundlage stellen konnten. Als 1969 ıIn der Vılla Hügel die Ausstellung » Das Wunder VO

aras« geze1igt wurde, fanden sich auf Einladung des Deutschen Archäologischen Instituts

cie der Feldarbeit beteiligt gEWESCHNEN Forscher ın großer Zahl einer Arbeitstagung »Nu-
bische Kunst« ZUSAaIMMMEeELN. und berichteten über ihre Funde, diskutierten S16 mıt xperten der

byzantınischen un! koptischen Kunstgeschichte und tauschten ihre Erfahrungen AuUuS,. Ks War

das erste Mal, daß ıne solche Arbeitskonferenz diesem Neuland der Kunstgeschichte ab-

gehalten wurde, und I1a  — kann angesichts ıhrer Ergebnisse ihrem Leıter, dem Herausgeber
des Bandes mıt dem Untertitel »Ergebnisse un: Probleme auf (Grund der jüngsten Ausgrabun-
9 zustımmen, WEeNnNn 1mMm Vorwort mıiıt verständlicher Genugtuung feststellt ySodann ergab
sich die Konstitulerung der ‘Nubiologie’ als selbständiger Disziplin, gew1ıß verschwistert mıiıt

Ägyptologie und Koptologie, ber doch ıne Forschungsrichtung S11 gener18«.
Der ungemeın gut und hebevoll ausgestattete and iıst, a llein schon eın Genuß, ihn

durchzublättern ! bringt die Referate, die autf der Arbeitstagung gehalten wurden. Wıe

wichtig diese Tagung uch für die der Feldarbeit beteiligten Fachleute WäarL., ze1g sich daran,
daß nıcht wenige cdieser eıträge aufgrund der Diskussion für den Druck abgeändert wurden
dıe Aussprache über das gemeinsame Forschungsgebiet korriglerte und vertiefte manche Kr-

kenntnıiıs, die, einem einzelnen Objekt9sich der (}esamtheıt der FKEntdeck-

SCcH prüfen lassen konnte un! mußte. Außerdem sind wel Beiträge hinzugekommen :


